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Vollmond, Spuk und Fledermaus.


Trau mich nachts nicht mehr durchs Haus!


Eulenrufe und Vampire,


oje, der Wecker zeigt schon halbe Viere.


Klopf, klopf, klopf unter dem Dach.


Wer kann das sein? Schnell Licht gemacht.


Vier Pfoten, Fell und kleine Ohren,


zwei Flügelchen und ein Rumoren.


Hier spukt es, komm! Wir laufen weg.


Da kommt es schon, oh Schreck, oh Schreck!


Ist das etwa Dracula?


Nein, noch viel schlimmer …


es ist das Vampirkätzchen Fragula!
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GARDINEN-GESPENSTER


Der kleine Ort Nebelspukhausen lag am Fuße eines kleinen Berges. An dessen Anhöhe erhob sich ein finsterer Wald aus dunkelgrünen Tannen und Eichen. Viele der Bewohner von Nebelspukhausen liebten die Natur, trotzdem machten fast alle einen großen Bogen um diesen Forst. Die Tiere hingegen, schienen sich dort pudelwohl zu fühlen. Besonders in der Morgendämmerung und am Abend flogen Eulen und Habichte lautlos wie Schatten zwischen den mächtigen Baumkronen umher. Rehe, Hirsche, Hasen und Fasane spazierten durch das Dickicht, als gäbe es kein Geheimnis.


[image: ]


Fipps wohnte mit seinen Eltern in einem der älteren Häuser nahe dem Wald. Es war mitten in der Nacht, zu der Stunde, als dort die Käuzchen riefen. Der Junge lag in seinem Bett und schlief. Doch plötzlich weckte ihn ein eigenartiges Geräusch. Was war das?


Er presste seine Augen so fest zusammen, als könne er sich dadurch unsichtbar machen. Erst nach einer gefühlten Ewigkeit traute er sich, seine Augen einen kleinen Spalt zu öffnen. Sein erster Blick fiel auf den Computer. Das blaue Bildschirm-Licht flimmerte.


‘Ich weiß genau, dass ich den Bildschirm gestern Abend ausgemacht habe’, dachte Fipps. Sein Herz raste.


Wumm! Ein Windstoß blies das Fenster auf. Die langen, weißen Gardinen flatterten wie Gespenster durchs Zimmer. Fipps rutschte immer weiter unter seine Bettdecke. Er hielt den Atem an und lauschte.


Nach einer Weile fasste er sich ein Herz und rief: „Wer ist da?“ Seine Stimme zitterte.


In den Filmen verstecken sich Einbrecher oft in den Kleiderschränken, fiel Fipps ein. Aber es gelang ihm nicht aufzustehen. Seine Beine weigerten sich das Bett zu verlassen.


„Kommen Sie heraus!“, rief er so forsch wie möglich.


In dem Moment öffnete sich langsam seine Zimmertüre. Fipps starrte auf den Türspalt, der immer größer wurde. Draußen im Gang brannte kein Licht und die kleine Lampe aus dem Erdgeschoss war zu schwach, um etwas erkennen zu können. Eine große Gestalt betrat sein Zimmer. Fipps scannte seinen Nachttisch ab, aber er hatte nichts zur Hand mit dem er sich wehren konnte.


„Fipps?“


Gott sei Dank. Er atmete erleichtert auf. Es war die beruhigende Stimme seiner Mutter. „Ist alles in Ordnung? Ich habe dich sprechen hören.“ Frau Ritter schaltete das Licht an.


„Mama!“, rief Fipps. „Ich weiß auch nicht. Es kam mir so vor, als wäre jemand in meinem Zimmer.“


Frau Ritter ging zum Fenster. „Warum ist denn auch dein Fenster offen? Du weißt das ich das nicht mag.“ Sie schloss das Fenster und zog die Vorhänge vor. Dann setzte sie sich auf seinen Bettrand. „Geht’s dir nicht gut? Du bist so blass!“


„Es geht schon“, murmelte Fipps und versuchte den Kloß in seinem Hals hinunterzuschlucken.


„Du hast sicher schlecht geträumt.“ Seine Mutter fühlte seine Stirn. „Fieber hast du jedenfalls nicht. Hast du gestern bei deinem Freund irgendwelche Computerspiele gemacht?“


„Nein, Mama!“


„Oder hier?“


„Nein, Mama!“ Fipps schüttelte energisch den Kopf.


„Dann ist es ja gut. Du weißt ja, von bestimmten Spielen und Filmen bekommt man Alpträume“, sagte sie und schaltete den Bildschirm aus.


„Ja, ich weiß.“


Seine Mutter gab ihm einen Gute-Nacht-Kuss und löschte das Licht. „Schlaf gut, Schatz!“


„Schlaf gut, Mama“, sagte Fipps.


‚Habe ich das nur geträumt‘, grübelte Fipps. Er lauschte noch eine ganze Weile, ob er wieder ein seltsames Geräusch hören würde.


Irgendwann schlief er erschöpft ein.
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EIN SPUK-GEHEIMNIS?


Es war ein trüber Novembermorgen. Die beiden Freunde Petunia Waldhuber und Fipps Ritter trafen sich wie jeden Samstag im Garten der Familie Waldhuber. Das Wetter war ihnen egal. Dieses samstägliche ‘Vor-dem-Frühstück-im-Garten-Treffen’ war ihnen heilig.


„Immer, wenn ich schaukle, kribbelt es so herrlich in meinem Bauch!“, rief Petunia Waldhuber.


„Bei mir kribbelt’s auch, wie tausend Ameisen!“ Fipps holte kräftig Schwung, als wolle er die nächtlichen Ereignisse auf diese Weise abschütteln. „Ich komme höher hinauf als du!“


In dem Moment, als seine Füße fast den Horizont berührten, fielen ihm plötzlich zwei Radfahrer auf dem nahegelegenen Weg ins Auge.


„Schau mal, die beiden Männer dort hinten! Wetten, dass sie auch gleich umkehren?“ Er versuchte lustig zu klingen, aber es gelang ihm nicht wirklich.


„Umkehren? Wieso?“, fragte Petunia. „Dort fängt doch der herrliche Wald gerade erst an! Vor ein paar Tagen war ich dort mit Papa beim Joggen.“


„Ihr geht dort joggen?“ Fipps’ Augen wurden groß und er vergaß neuen Schwung zu holen.


„Wieso nicht? Ich habe dort schon einen Buntspecht und junge Eichhörnchen gesehen. Und sogar schon ein …“


„Außer euch geht dort jedenfalls niemand laufen“, unterbrach Fipps. In diesem Moment hielten die beiden Radfahrer an. Sie sprachen kurz miteinander und fuhren dann in die andere Richtung weiter.


„Wovon redest Du?“, wollte Petunia wissen.


„Weißt du das echt nicht? Man sagt, dort wohne ein gefährliches Wesen ...“ Sofort sah er die Schrecken der letzten Nacht wieder vor Augen. Er bremste mit seinem Fuß ab, bis die Schaukel zum Stillstand kam.


„Du hast eindeutig zu viel Fantasie! Übrigens siehst du gerade selbst aus, wie ein Gruselmonster …“ Diesmal versuchte Petunia lustig zu klingen, aber es war wie verhext. Im Nebel sah sogar das Gesicht ihres besten Freundes plötzlich unheimlich aus.


„Du wirst es schon noch sehen. Hier in Nebelspukhausen geht es nicht mit rechten Dingen zu. Euer Haus zum Beispiel. Jedes Mal, wenn ich von meinem Zimmer zu euch rüber sehe, sieht es unheimlich aus!“


„Also mir hat das alte Haus auf Anhieb gefallen. Ich finde, es sieht verwunschen aus! Und Mama hat schon oft gesagt: das Haus war erstaunlich günstig“, erwiderte sie schlagfertig.


„Eben“ Fipps stierte krampfhaft auf den Boden. Er wollte nicht, dass sich ihre Blicke trafen.
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Petunia stocherte nach: „Wir wissen schon, dass unsere alte Villa lange leer gestanden hat, bevor wir eingezogen sind.“


Fipps schob mit der Spitze seines Turnschuhs die abgetretene Erde unter der Schaukel von links nach rechts. Erst nach einer gefühlten Ewigkeit murmelte er kaum hörbar: „Man redet über euch und euer neues Zuhause.“


Petunia sprang von der Schaukel und stellte sich direkt vor ihren Freund hin:


„Weißt du, Fipps“, sagte sie. „Irgendwie bin ich sogar froh, dass du das jetzt ansprichst. Meinst du, ich merke das Getuschel hinter meinem Rücken in der Schule nicht?“


Fipps verstand auch nicht, warum er ausgerechnet jetzt damit angefangen hatte. Eigentlich hatte er sich doch gerade heute darauf gefreut mit Petunia bei ihrem ‘Vordem-Frühstück-Treffen’ über ganz belanglose Dinge zu plaudern.


„Ich verrate dir jetzt etwas“, sagte Petunia. Fipps sah auf. „Als wir das Haus vor ein paar Wochen besichtigt haben, hatte ich fast das Gefühl, dass der Makler meinen Eltern das Haus ausreden will.“


Fipps lag auf der Zunge: „Frag dich doch mal warum!“ Aber er sagte nur: „Ich bin froh, dass die alte Villa nicht mehr leer steht und ich find’s großartig, dass ihr unsere neuen Nachbarn seid!“


Petunia setzte sich wieder auf ihre Schaukel und holte etwas Schwung. Aber durch ihren Kopf ratterten alle möglichen Fragen: Wer ist diese unheimliche Wald-Wesen, vor dem sich alle fürchten? Hatten ihre Eltern etwas übersehen, als sie in dieses Haus eingezogen waren? Und, wenn ja, was?


Eines war klar. Petunia wollte endlich wissen, was hinter den Andeutungen steckte. „Was weißt du alles über dieses Ungetüm?“


„Ach, keine Ahnung“, brummte Fipps. Die feuchte November-Kälte kroch in seinen Hosenbeinen hoch. Ihm war kühl und er fühlte sich unwohl.


„Mit einem „Keine Ahnung“ lass ich mich nicht abspeisen!“, erwiderte Petunia. „Jetzt sag’ schon!“


„Man erzählt sich eben, dass es hier spukt. Dauernd passieren Dinge, die sich niemand erklären kann.“


„Genauer!“ Am liebsten hätte Petunia ihren Freund geschüttelt, damit er endlich erzählte, was er wusste.


„Sogar bei mir daheim ...“ Fipps wurde immer leiser. Er sah sich nervös um. „Das erzähl’ ich dir aber nur, wenn du schwörst, dass du es niemandem weitersagst!“


„Ich schwöre es!“, sagte sie sofort und hob die Hand zum Schwure.


„Ich habe doch einen Computer mit Lenkrad in meinem Zimmer.“


„Ja, das ist echt witzig: Ein Computer mit Lenkrad!“ Petunia musste kurz lachen, verkniff sich aber jeden weiteren Kommentar, um ihn nicht in seinem Redefluss zu bremsen.


Fipps schüttelte den Kopf. „Ich sehe schon, du hast keine Ahnung“, sagte er leicht verärgert. „Das Lenkrad braucht man für Autospiele.“


Der Junge sah sich erneut um, als befürchte er ertappt zu werden. „Aber was ich dir jetzt erzähle, glaubst du nicht: Gestern ging mitten in der Nacht mein Computer an! Auf einmal flimmerte dieses blaue Bildschirm-Licht, obwohl ich den Computer hundertprozentig ausgemacht hatte.“


„Oh Gott!“ Petunia hielt sich die Hand vor den Mund.


„Plötzlich hörte ich, wie jemand das Lenkrad drehte! Es war wirklich, als ob jemand daran spielen würde!“ Nervös zog Fipps den Reißverschluss seines Anoraks höher.


„Was hast du dann gemacht?“


„Gar nichts. Ich lag starr vor Schreck im Bett. Dann kam Mama in mein Zimmer und danach bewegte sich das Lenkrad nicht mehr.“ Fipps deutete mit seinem Kopf in Richtung Wald.


„Du meinst doch nicht etwa, dass das Unwesen aus dem Wald auch in unsere Kinderzimmer hineinkann?“, entfuhr es Petunia. „Das ist ja grauenvoll!“


„Pst! Davon soll niemand etwas erfahren!“ Fipps hielt sich den Zeigefinger vor den Mund.


„Niemand? Auch nicht deine Eltern?“


„Nein. Bloß nicht. Meine Mutter wartet nur auf einen Grund, dass sie den Computer aus meinem Zimmer nehmen kann.“ Er schüttelte energisch den Kopf.


„Na ja, meine Eltern würden wahrscheinlich auch denken, dass ich zu viele Computerspiele mache, wenn ich ihnen diese Story erzähle“, murmelte Petunia.


„Eben. Und mein Vater meint sowieso, dass das mit dem Gruselmonster alles Spinnerei sei. Er sagt, ich soll mich besser auf die Schule konzentrieren!“


„Das sagen Eltern immer.“ Petunia zog ihren karierten Schal bis zu den Ohren hinauf. „Jetzt, wo du das sagst, fällt mir auch etwas ein.“


„Was?“


„Bei uns gehen öfter die Türen von allein auf und zu. Vielleicht, weil es in der alten Villa überall zieht. Aber, als ich letztes Mal allein zu Hause war, bekam ich den Schreck meines Lebens.“ Beim bloßen Gedanken daran, galoppierte ihr Herz wie eine Horde Wildpferde.


„Sag schon!“


„Es war abends. Ich wollte gerade im Bad meine Hände waschen. Plötzlich bewegte sich die Badezimmertüre! Als würde sie jemand öffnen. Aber ich war allein zuhause! Ich sag’ dir, so habe ich mich noch nie gegruselt … “ Wie an diesem Abend lief ihr ein eiskalter Schauer über den Rücken.


„Oh Mann! Sag ich doch: Das Monster von Nebelspukhausen gibt es wirklich!“ Fipps erhob sich von der Schaukel.


„Die beiden Radfahrer von vorhin, die wussten das garantiert auch. Deswegen sind sie umgedreht“, meinte Petunia.


„Frühstück!“ Frau Waldhuber stand auf dem kleinen Küchenbalkon der alten Villa und winkte ihnen zu.


„Ich komme, Mama!“, rief Petunia schnell. Denn für ihre morgendlichen Treffen mit Fipps gab es eine glasklare Vereinbarung: Petunia musste beim ersten Mal rufen sofort zum Frühstück kommen.


„Ich muss“, sagte sie zu ihrem Freund. „Papa sagt immer: Es heißt Frühstück und nicht Mittagstück.“


Fipps lächelte. „Alles klar.“ Dann ging er zu dem alten Holunderstrauch, der eine Zaunlücke zwischen den beiden Grundstücken verbarg. Flink wie ein Wiesel schlüpfte er unter dem Busch hindurch und gelangte so in den elterlichen Garten.


„Pass auf dich auf!“, rief er seiner Freundin noch über den Gartenzaun nach.


Aber Petunia hörte ihn nicht mehr. Sie schlüpfte vor der Haustüre aus ihren Stiefeln, an denen dicke Schlammbatzen hingen. Dabei ließ sie ein Gedanke nicht los: Hoffentlich taucht das Ungeheuer nicht auf!
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DER VERSCHWUNDENE BRIEF


Das gemütliche Samstagmorgen-Frühstück mit ihren Eltern war Petunia genauso wichtig wie die Treffen mit Fipps im Garten. Aber als Petunia das Haus betrat, witterten ihre sensiblen Antennen sofort, dass etwas nicht stimmte. Irgendetwas Unangenehmes lag in der Luft. Aber sie konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, was es sein könnte.


Hungrig zwitscherte sie ein lockeres „Hallihallo!“, setzte sich an den Esstisch und schnappte sich einen Toast.


Doch plötzlich prasselte das elterliche Gewitter los.


„Petunia“, sagte Herr Waldhuber streng. „Wo hast du den Brief versteckt, der hier auf dem Tisch lag? Das war die Zusage vom Internat, das weißt du genau!“


„Wovon sprichst du, Papa? Ich habe keinen Brief weggenommen!“


„Wenn man etwas angestellt hat, sollte man es wenigstens zugeben.“ Frau Waldhuber sah ihre Tochter eindringlich an.


„Aber was denn für ein Brief? Ich war das nicht! Ich weiß nicht, was ihr meint!“


„Jedes Mal sagst du, du warst es nicht. Ein Glas Erdbeermarmelade nach dem anderen verschwindet, aber niemand will es gewesen sein. Hier wohnt aber außer uns niemand! Und Mama und ich löffeln sicher nicht heimlich gläserweise Erdbeermarmelade. Das kannst nur du gewesen sein!“, schimpfte ihr Vater. „Und die Sache mit dem Brief ist jetzt wirklich zu viel. Damit hast du die Grenze eindeutig überschritten.“
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